Nová encyklopedie českého výtvarného umění [Neue Enzyklopädie der tschechischen / böhmischen bildenden Kunst]. Hrsg. v. Anděla Horová by Marek, Michaela
N E U E L I T E R A T U R 
Nová encyklopedie českého výtvarného umění [Neue Enzyklopädie der tschechischen/ 
böhmischen bildenden Kunst]. Hrsg. v. Anděla Horová. 
Academia, Praha 1995, 2 Bde., zus. 1103 S. 
Die vielbeschworene wiedergewonnene Freiheit der Geisteswissenschaften in der 
Tschechischen Republik hat in der Kunstgeschichte jüngst ein ebenso staunenswertes 
wie nützliches Ergebnis gezeitigt. Das Nachschlagewerk entstand seit 1991 im Insti­
tut für Kunstgeschichte der AV CR unter Beteiligung von 244 einzelnen Autoren. Die 
Bezeichnung „Enzyklopädie" soll nicht etwa Vollständigkeit vortäuschen - die Her­
ausgeberin weist darauf in ihrem Vorwort ganz unnötigerweise hin und greift sogar 
möglichen Einwänden hinsichtlich der Ausgewogenheit der Auswahl, Lücken oder 
sonstiger Mängel vor - ; vielmehr zielt sie auf das breite thematische Spektrum der 
Einträge, das einen der entscheidenden Vorzüge des vorliegenden Werkes ausmacht. 
Nach Aussage der Herausgeberin ging es bei dem Unternehmen vorrangig darum, die 
1975 erschienene „Encyklopedie českého výtvarného umění" [Enzyklopädie der 
tschechischen bildenden Kunst] zu ersetzen, die ein ideologisch „bereinigtes" Bild der 
Kunstgeschichte bot, und außerdem Lücken zu schließen, die das Künstlerlexikon 
von Prokop Toman nicht nur aufgrund seines Erscheinungsdatums (1947-50), son­
dern auch durch die von nationalen Gesichtspunkten geleitete Auswahl der Einträge 
aufweist. Gelungen ist hier allerdings weitaus mehr, als Anděla Horovás Absichts­
erklärung vermuten läßt. 
Die Personeneinträge berücksichtigen Künstler vom Mittelalter bis zur Gegenwart 
(d.h. bis zum Geburtsjahr 1963), außerdem Kunstkritiker, -theoretiker und sogar 
die wichtigsten Kunsthistoriker (unter Ausschluß der lebenden). Breiten Raum 
nehmen Künstlervereine und -gruppen sowie Institutionen und Körperschaften von 
Museen und Galerien bis zu Ausbildungsanstalten ein, und in einigen Einträgen (mit 
Querverweisen) auch alle periodischen Publikationen von Zeitschriften und Almana­
chen der verschiedenen Künstlergruppen bis hin zu den heutigen Fachzeitschriften. 
Die Sachstichworte erschließen nicht nur engmaschig alle Stilepochen und Kunstgat­
tungen, die man in einem Nachschlagewerk zu finden erwartet, sondern geben auch 
Auskunft über verschiedenste Kunstrichtungen (vorwiegend der Moderne und nicht 
nur in der tschechischen Kunst) sowie über Forschungsansätze und Methoden der 
Kunstgeschichte und Kunstwissenschaft bis hinüber zur Ästhetik, Kunstphilosophie, 
-psychologie und -Soziologie. Desweiteren werden in pragmatisch getroffener Aus­
wahl Fachtermini erklärt. Alle Artikel sind einheitlich und übersichtlich aufgebaut 
(das System ist eingangs erläutert) und mit Literaturangaben versehen (internationale 
und bis zum Erscheinungsjahr 1995!). Hinzu kommen außer einem Verzeichnis der 
abgekürzt zitierten Literatur auch in einer eigenen Übersicht aufgelistete Hinweise auf 
Archivbestände zu einzelnen Künstlern und Körperschaften (sofern sie geordnet und 
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zugänglich sind) sowie ein Namensregister, das zusätzlich eine Vielzahl von Persön-
lichkeiten erschließt, die keinen eigenen Eintrag erhalten haben. 
Der thematische Schwerpunkt liegt aus den eingangs dargelegten Gründen im 19. 
und 20.Jahrhundert; der Großteil der neuen Informationen, die die Enzyklopädie 
bringt, betrifft mithin zum einen die deutschböhmische und die jüdische Kunst 
vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis zum Zweiten Weltkrieg und zum anderen jenen 
Teil der Kunst seit 1945, der im Exil (nach 1945 und nach 1968) erschaffen wurde. 
Für den ersten Bereich sind offenbar vor allem Ergebnisse der mehrjährigen Vor-
arbeiten für die Ausstellungen „Lücken in der Geschichte 1890-1938. Polemischer 
Geist Mitteleuropas. Deutsche, Juden, Tschechen", die 1994/95 in Prag, Eisen-
stadt (Österreich) und Regensburg stattgefunden hat, ausgewertet worden. Der 
vergleichsweise junge Forschungsstand bringt es unvermeidlich mit sich, daß hier 
ohne Zweifel noch immer Lücken bestehen, doch muß man um so höher anerkennen, 
daß die Herausgeber und Bearbeiter alle damit verbundenen Risiken hinsichtlich 
möglicher Kritik in Kauf genommen und pragmatisch die heute verfügbaren Infor-
mationen zugänglich gemacht haben. Besonders dankenswert sind dabei neben den 
Daten zu einzelnen Künstlern diejenigen über Vereine und Künstlergruppen sowie 
deren Ausstellungs- und publizistische Tätigkeit. Ein ebenso wohltuendes wie rich-
tungweisendes Detail der Konzeption muß in diesem Zusammenhang gebührend 
betont werden: Angaben zu nationaler Zugehörigkeit, zu Vertreibung bzw. Emi-
gration u.s .w. werden nicht ausdrücklich angeführt, sondern ergeben sich aus den 
biographischen Daten und fallweise auch aus der Charakterisierung der künstleri-
schen Tätigkeit. 
Deutsch sprechende Künstler werden nicht anders behandelt als etwa die vielen ita-
lienischen Künstler, die in der Barockzeit in Böhmen tätig waren, und deutschböhmi-
sche Künstlervereinigungen werden zuallererst einfach durch die deutschsprachige 
Angabe ihres Namens als solche kenntlich gemacht. So wird erfolgreich vermieden, 
daß außerkünstlerische oder gar politische Aspekte stärker als notwendig oder 
gerechtfertigt in den Vordergrund rücken; zugleich wird - endlich - der Realität 
Rechnung getragen, daß das nationalistische Schubladendenken zu einem erheblichen 
Teil erst nachträglich in die Vergangenheit - und besonders in die des kulturellen 
Lebens - projiziert worden ist. 
Entsprechendes gilt auch für die Kunst seit 1945. Hier kann das Nachschlagewerk 
deshalb eine Fülle neuer Informationen bieten, weil etliche Kenner der inoffiziellen 
Kunstszene(n) Insiderwissen zur Verfügung gestellt haben. Wiederum ist nur selten 
von politischer Repression die Rede - und wenn, dann nie in der sonst durchaus ge-
wohnten topischen Form - , vielmehr liegt der Akzent auch hier auf der Sachinforma-
tion, und die Begleitumstände kann man etwa daraus entnehmen, daß Literaturanga-
ben fehlen oder „nur" Samizdat-Drucke angeführt sind. Diese sachlich distanzierte 
Perspektive verbot es umgekehrt auch, Exorzismus zu betreiben und Protagonisten 
der offiziellen Kunst in der kommunistischen Ära ihren Rang nachträglich abzuspre-
chen, wie man es nicht selten im Umgang der (ost-)deutschen Kunstgeschichte mit der 
Kunst der DDR beobachten kann. Der sozialistische Realismus hat einen eigenen Ein-
trag, und in den Artikeln zu den einzelnen Künstlern sind die Karriereschritte ein-
schließlich aller Großaufträge, Preise und Auszeichnungen nachzulesen. 
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Dem überaus umfangreichen und fein differenzierten Komplex der Sachstichwortc 
kann eine Besprechung auf begrenztem Raum unmöglich gerecht werden, deshalb sol­
len hier nur einige wenige besondere Züge hervorgehoben werden: Zahlreiche Stich -
worte geben über „historische" und aktuelle Methoden und Forschungsansätze Aus­
kunft, und zwar ohne Rücksicht darauf, wie nachhaltig sie sich bisher in der tsche­
choslowakischen Kunstgeschichte niedergeschlagen haben (darunter auch ganz 
„neue" wie die Architekturikonologie - Gleiches gilt für westeuropäische und ameri­
kanische Richtungen der zeitgenössischen Kunst), so daß sich ein ebenso breiter wie 
solider Überblick über die allgemeine Kunstgeschichte ergibt und quasi nebenbei auch 
das wissenschaftliche Instrumentarium mit der dazugehörigen Standardliteratur aus­
gebreitet wird. Dazu trägt auch die Konzeption der kunsthistorischen Stichworte bei. 
Die großen Kunstepochen etwa werden durchweg zunächst mit einer knappen und 
informativen Darstellung ihrer europäischen Entwicklung eingeführt, anschließend 
wird ihre Geschichte in den böhmischen Ländern ausgeleuchtet; in der Gegenüber­
stellung werden regionale Spezifika anschaulich, aber auch Phasenverschiebungen. 
Besonderen Phänomenen der böhmischen Kunstgeschichte sind eigene Stichworte 
gewidmet, so der Kunst in der hussitischen Ära oder der rudolphinischen Hofkunst 
(und der Kunstförderung durch andere Herrscher, sofern sie einen spezifischen Cha­
rakter entwickelt hat), außerdem findet die Geschichte des Sammelwesens und des 
Mäzenatentums breite Berücksichtigung, und zwar von einzelnen (historischen) Pri­
vatsammlungen über Auftragsprofile der verschiedenen religiösen Orden (aber auch 
etwa die Architektur von Zun unter der Auftraggeber- und Mentorschaft von Tomáš 
Baťa) bis hin zu Museen und Galerien heutiger Zeit. In etlichen Fällen sind die Artikel 
zu Glanzstücken von Handbuchformat und -qualität gediehen, etwa wenn sich hinter 
dem unauffälligen Stichwort „antike Kunst" eine konzise Geschichte der Antiken­
rezeption und des Sammeins von Antiken und Abgüssen in Böhmen verbirgt, wie man 
sie in der bisherigen tschechischen Literatur vergeblich suchte. Sehr gut erschlossen 
sind auch vermeintliche Randbereiche der Kunstgeschichte wie Kunsthandwerk (dar­
unter etwa Glockenguß, Waffen- und Kunstschmiedehandwerk), Graphik (mit eige­
nen Stichworten z.B. für Plakate, Exlibris oder Gelegenheitsgraphik und Buchkunst), 
Computergraphik und -animation in ihren verschiedenen Verzweigungen, Photo­
graphie und Zeichentrickfilm. 
Natürlich bleiben hier und da auch Wünsche offen. So könnten in der nächsten 
Ausgabe die Namensvarianten (z. B. „Parier [Parier]") konsequenter angegeben wer­
den, um Blüten wie „Piepenhagenová-Weyrother-Mohr, Charlotta" [1821-1902], 
oder „Metznerůvsvaz" [recte: „Metzner-Bund"] zu vermeiden, doch nehmen sich sol­
che Einwände eher kleinlich aus. Wenn die Herausgeberin ihnen schon im voraus zu 
begegnen sucht, indem sie auf den „work-in-progress"-Charakter in einigen Berei­
chen hinweist, so kann man ihr guten Gewissens versichern, daß es damit solche Eile 
nun auch wieder nicht hat. Im Gegenteil: Schon in diesem Bearbeitungsstadium 
wünschte man sich die Übersetzung in irgendeine weiter verbreitete Sprache, um den 
interessierten Kollegen in verschiedenen Ländern den Zugang zu dieser Informations­
fülle zu erleichtern. Übrigens ist das Werk mit 780 Kronen erschwinglicher als heut­
zutage schon manche Monographie und wird nicht zuletzt dadurch auch Studenten 
zugute kommen und hoffentlich in breitere Kreise der Öffentlichkeit durchdringen 
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(und dort einiges Wichtige für Bewußtseinsbildung und -wandel bewirken). Fazit, in 
jeder Hinsicht: Hut ab, poklona! 
München M i c h a e l a M a r e k 
Brande s, Detlef I Boy er, Christoph I Götze, Andreas I Handl, Vladimír I 
Hoensch, Jörg KlLemberg, Hans u. a.: Tschechen, Slowaken und Deutsche. 
Nachbarn in Europa. Hrsg. v. der Niedersächsischen Landeszentrale für politische Bil­
dung. 
Niedersächsische Landeszentrale für politische Bildung, Hannover 1995, 190 S. 
Titel, Design und eigentlich auch Herausgeber und Papier sagen dem Rezensen­
ten: „Das hatten wir schon!" Aber das ist ein Irrtum. Unter dem wirklich nicht mehr 
ganz neuen Anliegen, einen Nachbarn, eben den vergessenen Nachbarn unter acht 
anderen, ins Bewußtsein zu heben, seit fünf Jahren im Schwange, hat dieser Band 
einen besonderen Charakter: er ist gut geraten! 
Er vereint neun kleine Studien. Außer den im Titel bibliographisch Hervorgeho­
benen haben noch Jiří Kořalka, Jiří Veselý und Bedřich Moldan mitgearbeitet, und 
der Bibliograph sollte wohl entweder alle, oder nur die üblichen drei oder keinen 
nennen. Aber das ist vielleicht das einzige Unbedachte an der Konzeption. Im übri­
gen liegt hier nicht so sehr ein bemerkenswerter, chronologisch geschlossener Abriß 
vor, sondern eine gelungene, auf ihre Art ausgewogene Zusammenfassung des 
Wesentlichen. Das gelingt Historikern bei ihrer berufsbedingten Liebe zum Detail 
nur selten. 
Nach dem Rückblick auf die guten alten Zeiten wird der Umbruch von 1918 und 
ein Grundgerüst von Aussagen über die Erste Republik vorgeführt, es wird danach 
das Katastrophenjahrzehnt von 1938 bis 1948 dem Leser erklärt, in dem sich weit 
mehr ereignete, als der sudetendeutsche Rückblick meist sich nur merken will: die 
Zerschlagung des Staates, die Auflösung lOOOjähriger Grenzen, die brutale Unter­
drückung des politischen Selbstbewußtseins der Tschechen, die Ausrottung der 
Juden, danach erst die Vertreibung der Deutschen und schließlich die Einverleibung 
des Landes in das sowjetische Imperium, wovor Palacký auf seine Weise hundert 
Jahre zuvor gewarnt hatte - wer konnte ahnen, daß seine Worte in der voraus­
schauenden Prophetie sich treffender bewahrheiten sollten, als manche Deutungen, 
die er als rückwärts gewandte Prophetie seinen Lesern überantwortete. 
Unter diesen Umständen ist die Nachkriegsverständigung in den letzten sechs Jah­
ren schwieriger geraten, zumal das Geschichtsbild der Zwischenkriegszeit, wie es 
einst die Sudetendeutsche Partei Konrad Henleins propagierte und nach der Vertrei­
bung auch auf ihre Weise wiederbelebte, ebenso zäh in den Köpfen von deutschen 
Antagonisten haftet wie die Warnung vor dem deutschen Revanchismus aus der 
kommunistischen Propaganda von einst bei ihren tschechischen Gegen- oder viel­
leicht besser sogar Mitspielern. 
Nun ist das tschechische Problem seit 1918 auch ein slowakisches Problem, bis zur 
so lakonischen Trennung der beiden Einheiten vor fünf Jahren. Also darf ein kundi­
ger Abriß nicht fehlen, wie man ihn üblicherweise in einen solchen Überblick nicht 
